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9 ROMAN VON OTTO ZINNIKER

©o fufjr SSMcfpox Sïnbexegg neuexbingS nadf
bex Stabt, too ipm reichlich guteil tourbe, toaS

ipm bas Söexgboxf bexfagte: Sldftung bot feinem
SBexf. ®ieSmaI Brauste ex nicpt exft feinen
£m!el, ben Sßoligeifouxiex, gu Bemühen; bieS=

mal fdjritt ex bom SSaBjnfjof gerabentoegS gum
Sunftmufeum unb ging. hochgeftimmten £ex=

genS ein in bie SBelt beS SBapxen, Sdfônen unb
©uten, in jene SBelt, bie mit SieBe gefPfaffen
unb beêtjalô biet toixïlidfex unb finnbollex ift
alS bie bunïle SBelt beS QufallS, bex menfdf=

tidfen StoSIfeit unb Sîiebextxadft.

gn ben üBex unb ÜB et mit Sanbfdfaften,
®ompofitionen, Porträten unb Stilleben Be=

Bängten Staunten toax alleS inS ^eiexlicfie unb
©xofje gepoBen, aïïeS toax an gültigen SJtafp

ftäBen gemeffen unb gegen baS ©toige £)in auS=

gerietet, aïïeS toax ein 5ßrei§Iieb auf baS $err=
licfie unb ®xöfttidfe beS SeBenS. SCnbexegg toam
belte toie im ®raum buxdf ben unerfc^ö^flic^en
SBedffel bon formen, Sinien unb gaxBen. gpm
toax, als fdfaue ex bon einem xagenben ©ipfel
auf eine georbnete SSielfalt bon öerggügen unb
Smlexn, bie toie ein innerer $Iang auf iïjn gu=

fam unb it)m bie Seele Berührte- OBtoopI fiep ba

unb bort gange Sftenfdfengxuppen box einem Be=

fonbexS Bebeutfamen ©emälbe berfammelten,
tourbe bodf fein lauteS Sßoxt gefpxodfen; fie
toeilten anbäc^tig toie unter beut B)oB)ert ©etoöIBe

einer tRÜxdfe, beren Stille geheiligt toax. gebex

ftanb atleiu unb bodf nicht allein, toeil fidf alle

gu einer baufBttx empfangenben ©emeinbe ber=

Barpen.
Schritt um Schritt toanbexte SInbexegg buxdf

bie Ratten, ïeprte bann unb toann guriitt gu
einem SSilb, baS ipn nidft ©Staffen toottte, unb
Betrachtete eS mit bex'flärten ©liefen, bis ex gang
erfüllt toax bon ipm. Stuf baS StugenexIeBniS fiel
atS eingigex leifex Schatten baS ©ebauexn, baff

ex baS herrliche ©efdfenf nicht mit hänben grei=

fett unb eS gux gelieBten grau inS ©exgborf
tragen tonnte.

©ehemmt unb Befangen geriet ex guleigt in
ben Saal ber ©laftif. §IIS eingigeS ©xgeugniS
bex hûtgfdfniherïunft ftanb fein Steitpfexb auf
einem Sottet inmitten beS StaumeS, gu bxei Sei=
ten flantiext bon SBexfen bex ©itbpauexei in
Stein. 2ÏÏS müffe man il)m ben Schöpfer bex

günftig gefteüten SIrBeit auf ben exften ©lief
anfehen, hielt er fidf fdfüdftexn in einiger @nt=

fexnung auf. gxeubig nahm ex toatfr,baff bie

xuhfame ©ntfpannung beS ®iexeS hier noch toeit
beuttithex als baheirn in bex SSertftatt gux ©el=

tung tarn, gm übrigen aber Betrachtete ex mehr
bie SluSfteUungSBefudfer als fein SBexï. ®enn
ba toax einer, bex box bem ungetootfnten 0B=

fett bexadftlidf bie Stafe rümpfte; ba toax ein
gtoeitex, bex fidf baxan offenbar- nicht fattgufehen
bexmodfte; ein bxittex txitgelte ®xeuglein in fei=

neu Katalog, unb ein biextex ging adftloS box=

über. SSie bom fdfledften ©etoiffen geplagt,
toanbte fich bex Stafenrümpfex Beim StuSgang
nochmals um, tniff bie Stugen palB gu, tat fie
toiebex auf unb ftridf fein boxeiliges Urteil mit
guftimmenbem Stielen buxdf. ©teldfiox hatte
genug, er Befdfloff feinen Stunbgang unb trat
inS gxeie.

Mnfttex unb StnSftetlungSfommiffion ber?

einigten fich am SIBenb gu einem Gsffeit. 2tn=

beregg fanb feinen ißlah in bex Stühe ^oî)Ien=
fteinS. gm Saufe beS ©efpxädfS feilte bex ©ilb=
Bauer eine faft ftxafenbe SJtiene auf unb äuffexte
bie fdfaxfe ©emex'fung:

,,©S taugt gu nichts, fich Bei g'hren 23exg=

Bauern toie ein SStuxmeltiex gu bexgxaBen; Sie
füllten fich ernftpaft toeiiexBilben."

„®aS möchte ich gern, boch mix feplen bie

SKittel bagu," anttooxtete SJtelchior.
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So fuhr Melchior Anderegg neuerdings nach

der Stadt, wo ihm reichlich zuteil wurde, was

ihm das Bergdorf versagte: Achtung vor seinem
Werk. Diesmal brauchte er nicht erst seinen

Onkel, den Polizeifourier, zu bemühen; dies-
mal schritt er vom Bahnhof geradenwegs zum
Kunstmuseum und ging hochgestimmten Her-
zens ein in die Welt des Wahren, Schönen und
Guten, in jene Welt, die mit Liebe geschaffen
und deshalb viel wirklicher und sinnvoller ist
als die dunkle Welt des Zufalls, der mensch-

lichen Bosheit und Niedertracht.

In den über und über mit Landschaften,
Kompositionen, Porträten und Stilleben be-

hängten Räumen war alles ins Feierliche und
Große gehoben, alles war an gültigen Maß-
stäben gemessen und gegen das Ewige hin aus-
gerichtet, alles war ein Preislied auf das Herr-
liche und Tröstliche des Lebens. Anderegg wan-
delte wie im Traum durch den unerschöpflichen
Wechsel von Formen, Linien und Farben. Ihm
war, als schaue er von einem ragenden Gipfel
auf eine geordnete Vielfalt von Bergzügen und
Tälern, die wie ein innerer Klang auf ihn zu-
kam und ihm die Seele berührte. Obwohl sich da

und dort ganze Menschengruppen vor einem be-

sonders bedeutsamen Gemälde versammelten,
wurde doch kein lautes Wort gesprochen; sie

weilten andächtig wie unter dem hohen Gewölbe
einer Kirche, deren Stille geheiligt war. Jeder
stand allein und doch nicht allein, weil sich alle

zu einer dankbar empfangenden Gemeinde ver-
banden.

Schritt um Schritt wanderte Anderegg durch
die Hallen, kehrte dann und wann zurück zu
einem Bild, das ihn nicht loslassen wollte, und
betrachtete es mit verklärten Blicken, bis er ganz
erfüllt war von ihm. Aus das Augenerlebnis fiel
als einziger leiser Schatten das Bedauern, daß

er das herrliche Geschenk nicht mit Händen grei-
sen und es zur geliebten Frau ins Bergdorf
tragen konnte.

Gehemmt und befangen geriet er zuletzt in
den Saal der Plastik. Als einziges Erzeugnis
der Holzschnitzerkunst stand sein Reitpferd auf
einem Sockel inmitten des Raumes, zu drei Sei-
ten flankiert von Werken der Bildhauerei in
Stein. Als müsse man ihm den Schöpfer der

günstig gestellten Arbeit auf den ersten Blick
ansehen, hielt er sich schüchtern in einiger Ent-
fernung auf. Freudig nahm er wahr, daß die

ruhsame Entspannung des Tieres hier noch weit
deutlicher als daheim in der Werkstatt zur Gel-

tung kam. Im übrigen aber betrachtete er mehr
die Ausstellungsbesucher als sein Werk. Denn
da war einer, der vor dem ungewohnten Ob-
jekt verächtlich die Nase rümpfte; da war ein
zweiter, der sich daran offenbar nicht sattzusehen
vermochte; ein dritter kritzelte Kreuzlein in fei-
nen Katalog, und ein vierter ging achtlos vor-
über. Wie vom schlechten Gewissen geplagt,
wandte sich der Nasenrümpser beim Ausgang
nochmals um, kniff die Augen halb zu, tat sie

wieder auf und strich sein voreiliges Urteil mit
zustimmendem Nicken durch. Melchior hatte
genug, er beschloß seinen Rundgang und trat
ins Freie.

Künstler und Ausstellungskommission ver-
einigten sich am Abend zu einem Essen'. An-
deregg fand seinen Platz in der Nähe Hohlen-
steins. Im Laufe des Gesprächs setzte der Bild-
Hauer eine fast strafende Miene auf und äußerte
die scharfe Bemerkung:

„Es taugt zu nichts, sich bei Ihren Berg-
bauern wie ein Murmeltier zu vergraben; Sie
sollten sich ernsthaft weiterbilden."

„Das möchte ich gern, doch mir fehlen die

Mittel dazu," antwortete Melchior.
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,,$inangieïïe SQtittel? ©afg idp nidjt tadje!
©S gibt Sunftftipenbien, unb e§ Wirb rtic^t ait»

gu fcpwierig fein, fie erpättticp gu macpen."

„©rpciltlicp gu macpen für midi, ber icp in
biefet ©tabt boïïftânbig fremb bin?" gWeifelte

fïïietdjior.
,,®aS ©tipenbium gur SluSbilbung begabter

Sünftter ift febem SantonSangepörigen gugäng»

lief)", erftärte tpoptenftein. „dotieren ©ie mir
3Spre ißerfonalien unb laffen ©ie baS übrige
meine ©orge fein. SDÎelbeix ©ie fief) in einem

Schreiben fofort gum Siefudj ber SunftgeWerbe»

fdjute. Syrern Slufnapmegefudj mirb entfpro»
dien werben, Wenn bie Sepörbe erfährt, baff icp

bem neuen Stüter einen unentgetttidjen SurS
im SJtobetlieren erteilen möcpte. 3d) nepme an,
©ie feien mit meinen SSorfcfjIägert einöerftan»
ben; benn ©ie paben 35erpflicf)tung Syrern £a=

lent gegenüber. Stebenfadjlicpfeiten Wie ©etb unb

bergleüpen gäpten niept."
„®aS ©ange ïommt fo überrafepenb Wie ein

SergBad) itacp bem ©emitter über micfi. 3dj
Brauepe ein paar wage 3e't 8um lleberlegen",
ftaußte SInberegg, in bie ©uge getrieben, per»

bor.
„dftein Slngebot fept rafcpeS ^anbeln auf

3prer (Seite DoraitS. ©ie ©cpute öffnet beut»

näcpft ipre Pforten gum ©ommerfemefter. SIm

beften, ©ie paefen gu ipaufe fofort 3pïe ©aepen,

bringen aïïeê in Drbnung unb reifen gu 33e=

ginn ber SBocpe pierper in bie ©tabt gurücf",
brängte ber ESilbpauer.

„3cp Werbe 3P«n 9îa± befolgen", berfpracp

SInberegg, für ben eS fein SluSWeicpen mepr

gab.

,,©ie Werben ^tjren ©ntftptufg niemals Be=

reuen. ©enn' eS erfepeint mir abfoiut geboten,

baff ©ie 3pb£ geiftige Sitbung unb panbwerf»

lidje Schulung ergangen, 3p£ Sieitpferb ift eine

gute SIrBeit, eS bleibt babei; aber nad) SSerlauf

eines 3dpreS werben ©ie gu nod) ©röfgerem Be=

fäpigt fein", ftptofg ^oplenftein.

*

©rft im ©ifenBapngug auf ber nädjtlidjen
tpeimfaprt würbe SMcpior Stnberegg ftar, Wel»

dien SSeränberungen er entgegenging, ©rft jept

Würbe ipm bewußt, baf$ fDIätpie be» ©cpicffatS

gteidjfam auS bem ipanbgetenf über ipn ber»

fügten unb baf) er nun bod) gum 23erlaffert
beS ©orfeS genötigt Würbe, freitid) nicf)± bitrcp
bie geinbfetigfeiten feiner SöeWopner unb niept

burd) ben Sob feiner ffweunbe, fonbern burd)

feinen eigenen SBiUen im ©ienfte ber Sunft.
©rft jefjt backte er aud) baran, bafg er Sinne»

lies SaggE unb ben SnaBen SBalter tauge niept

mepr fepen Würbe. „SSietleidjt ift baS gut unb

ridjfig", murmelte er in baS Stopfen ber Siä»

ber unb berWunberte fid), bafj ipm ber ©ebanïe

an bie Srennurtg feinen ©djmerg Bereitete. @r

füllte fid) an ber tpanb genommen unb bor»

WärtS gefüprt bon einer Sraft, bie unficpfBar,
boep finnboK üBer feinem ©afein Waltete, ©a
galt eS, ban'fBar unb opne SSimpernguden pin»
gunepmen, waS ipm befepieben War.

,,©u Wirft eS Weiterbringen als Wir alle: für
bie tpotgfdjniperci Wirb eine neue grit: Begin»

nen", fagte 37teifter Söuri gum Slbfcpieb.

3n ben erften SBocpen feineS SlufentpalteS in
ber ©tabt fpürte SInberegg wopt, baf) Smbpauer
ipoptenftein fein SeBen teufte unb eS formte
Wie ben Son unter bem naffeu Sud). StfleS, waS

jener angeregt patte, ging in ©rfüttung. SOtel»

epior adjtete eS niept, baff ipn bie SKitfcpüter

feineS borgerüdten SItterS Wegen Belätpelten; er
arbeiteie Wie im fgieber unb fannte nur etneS:

baS SSertrauen unb bie ©rmartungen feineS
©önnerS gu reeptfertigen. 3" ber Sunftgewerße»

fd)ule lernte er Stfigeidpien unb 3)tobedieren, an
ber llniberfität Belegte er SInatomie unb Sunft»
gefd)icpte, ftapt fiep audj etwa in eine Éortefung
über tppitofoppie unb Siteratur unb ftitlte fei»

neu SBiffenSburft mit gierigen 3ügen.
SBenn trop allem 33'itteren, baS ipm bort

begegnet War, baS tpeimwep nad) bem Sergborf
über ipn faut, bann gog eS ipn unWiberftepticp

gum SBapnpof. @r fap gu, Wie ber 3ug naep bem

DBerlaub bereifgeftellt Würbe, unb Wartete re=

gungStoS wie an bcit ©oben geWacpfen, bis ber

Stuf „©infteigen" erftang unb bie Stäber fid)

in Bewegung fepten. SJtantpmal nidte ipm je»

rrtaitb auS einem fünfter gu, er nidte gurüd,
ftiifterte einen ©ru§ für bie Wenigen SIenfcpen,
bie ipm in ber Heimat Woptgefinnt Waren, unb

fepauie bem 3^9^ naep, bis ber tepfe SBageit
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„Finanzielle Mittel? Daß ich nicht lache!

Es gibt Kunststipendien, und es wird nicht all-

zu schwierig sein, sie erhältlich zu machen."

„Erhältlich zu machen für mich, der ich in
dieser Stadt vollständig fremd bin?" zweifelte

Melchior.
„Das Stipendium zur Ausbildung begabter

Künstler ist jedem Kantonsangehörigen zugäng-

lich", erklärte Hohlenstein. „Notieren Sie mir
Ihre Personalien und lassen Sie das übrige
meine Sorge fein. Melden Sie sich in einem

Schreiben sofort zum Besuch der Kunstgewerbe-
schule. Ihrem Aufnahmegesuch wird entspro-
chen werden, wenn die Behörde erfährt, daß ich

dem neuen Schüler einen unentgeltlichen Kurs
im Modellieren erteilen möchte. Ich nehme an,
Sie seien mit meinen Vorschlägen einverstan-
den; denn Sie haben Verpflichtung Ihrem Ta-
lent gegenüber. Nebensächlichkeiten wie Geld und

dergleichen zählen nicht."
„Das Ganze kommt so überraschend wie ein

Bergbach nach dem Gewitter über mich. Ich
brauche ein Paar Tage Zeit zum Ueberlegen",
klaubte Anderegg, in die Enge getrieben, her-

vor.
„Mein Angebot setzt rasches Handeln auf

Ihrer Seite voraus. Die Schule öffnet dem-

nächst ihre Pforten zum Sommersemester. Am
besten, Sie packen zu Hause sofort Ihre Sachen,

bringen alles in Ordnung und reisen zu Be-

ginn der Woche hierher in die Stadt zurück",

drängte der Bildhauer.
„Ich werde Ihren Rat befolgen", versprach

Anderegg, für den es kein Ausweichen mehr

gab.

„Sie werden Ihren Entschluß niemals be-

reuen. Denn es erscheint mir absolut geboten,

daß Sie Ihre geistige Bildung und Handwerk-

liche Schulung ergänzen. Ihr Reitpferd ist eine

gute Arbeit, es bleibt dabei; aber nach Verlauf
eines Jahres werden Sie zu nach Größerem be-

fähigt fein", schloß Hohlenstein.

»

Erst im Eisenbahnzug auf der nächtlichen

Heimfahrt wurde Melchior Anderegg klar, wel-

chen Veränderungen er entgegenging. Erst jetzt

wurde ihm bewußt, daß Mächte des Schicksals

gleichsam aus dem Handgelenk über ihn ver-

fügten und daß er nun doch zum Verlassen
des Dorfes genötigt wurde, freilich nicht durch
die Feindseligkeiten seiner Bewohner und nicht

durch den Tod seiner Freunde, sondern durch

seinen eigenen Willen im Dienste der Kunst.
Erst jetzt dachte er auch daran, daß er Anne-
lies Jaggi und den Knaben Walter lange nicht

mehr sehen würde. „Vielleicht ist das gut und

richtig", murmelte er in das Klopfen der Rä-
der und verwunderte sich, daß ihm der Gedanke

an die Trennung keinen Schmerz bereitete. Er
fühlte sich an der Hand genommen und vor-
wärts geführt von einer Kraft, die unsichtbar,
doch sinnvoll über seinem Dasein waltete. Da
galt es, dankbar und ohne Wimpernzucken hin-
zunehmen, was ihm beschieden war.

„Du wirst es weiterbringen als wir alle: für
die Holzschnitzerei wird eine neue Zeit begin-

neu", sagte Meister Buri zum Abschied.

In den ersten Wochen seines Aufenthaltes in
der Stadt spürte Anderegg wohl, daß Bildhauer
Hohlenstein sein Leben lenkte und es formte
wie den Ton unter dem nassen Tuch. Alles, was

jener angeregt hatte, ging in Erfüllung. Mel-
chior achtete es nicht, daß ihn die Mitschüler
seines vorgerückten Alters wegen belächelten; er
arbeitete wie im Fieber und kannte nur eines:
das Vertrauen und die Erwartungen seines

Gönners zu rechtfertigen. In der Kunstgewerbe-
schule lernte er Aktzeichnen und Modellieren, an
der Universität belegte er Anatomie und Kunst-
geschichte, stahl sich auch etwa in eine Vorlesung
über Philosophie und Literatur und stillte sei-

neu Wissensdurst mit gierigen Zügen.
Wenn trotz allem Bitteren, das ihm dort

begegnet war, das Heimweh nach dem Bergdorf
über ihn kam, dann zag es ihn unwiderstehlich

zum Bahnhof. Er sah zu, wie der Zug nach dem

Oberland bereitgestellt wurde, und wartete re-

gungslos wie an den Boden gewachsen, bis der

Ruf „Einsteigen" erklang und die Räder sich

in Bewegung setzten. Manchmal nickte ihm je-
mand aus einem Fenster zu, er nickte zurück,

flüsterte einen Gruß für die wenigen Menschen,
die ihm in der Heimat wohlgesinnt waren, und

schaute dem Zuge nach, bis der letzte Wagen
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mit bcm ©djlufjtidjt brausen auf bet Stücfe

betfcpmanb.
ge länget Sîelcpiot Stnberegg in bet fttengen

Qucpt bet ©djule feinem Setuf beê tpotg»

fcpnipenê entfagen muffte, um fo inniget fepnte

et fid) in bie SBerïftatt gutücf. 2118 et naep

gaptcêftift, beê unauêgefetgten Stïtgeicpnenê
mübe getoorben, ben Seiftet fragte, mogu biefe

tägliche Soiebetïept beê einig ©leiten gut fei,

ergäptte il)nt jener bie ©efcpicpte eineê cpinefi»

fd)en Staterê au» bet ©ung»3eit um baê gapt
taufenb n. ©pt., bet Silber mit fliegenben Sö=

geln malen ïnnnte mie itoc^ ïeinet bot ipm. ®et
Supnt biefe§ ®ûnftterê mar aucp an ben ïaifet»
litten tpof gebrungen; bet Saifet ließ ben Sîa»

let gu fid) Bommen unb BefteHte Bei iljm ein Sitb
mit fliegenben Sögeln. Sttê Seftetter Brannte
bet tperrfdjet batauf, baê Silb foBalb atê mög»

ticp gu befitgen. gm SBiffen jebocp, baff man bem

Stür.itler Qeü laffen muff, mattete bet ®aifer ein

gapt; auf eine Anfrage nadj bet Seenbigung
beê SBetïeê Bat bet Staler um einen letzten fut»

gen SlitffdutB, bet it)in gemäprt mürbe.

Sttê mieber rnept atê ein gapt betgangen mar,
Befanb fiep bet Saifer eineê Stageê auf bet gagb
unb fdjofj naep einem fliegenben Söget. ®a ïarn

itjm bet fäumige Staler in ben Sinn, unb mut»

entbrannt,' baff einet feinet Untertanen eê

magie, feinen Sefeijt gu mifjadjten unb feine
Sangmut gu mifjbraucpen, ritt et mit feinem
Setoff bot beê Sünftlers tpauê, um ipn an 0tt
unb ©teile mit bem Sobe gu Befttafen. ©et
Stater fiepte, bor feinem Sobe baê Beftetlte SBet!
botlenben gu bütfen, ïjotte ©eibe unb Sufcpe,
unb bor ben Slugen beê 5£aiferê ließ et in ïût»
geftet 3eit ein Sitb mit fliegenben Sögeln et»

flehen, baê atteê übertraf, maê er je gubot ge=

matt Ijatte. Sttê bet ïaifet fat), in meld) ïurget
grift bet ^ünftter baê Sitb boltenbete, fiel et
nod) mel)t in unb forber te fftedjenfcpaft
übet bie ungtauBIidje ©aumfetigïeit. 0pne ein

Statt gu fagen öffnete bet Stater bie Süte feinet
SBer'fftätte, unb mo baê Stuge pinfap, maten
Staube unb gupobcn überbecft mit ©tubien»
Blättern bon fliegenben Sögeln. ®a begriff bet

ïaifet beê Sîûnftletê Setigalten, bergiep ipm,
Iöfte ben I)öd)ften 0rben bon feinet Stuft unb

etirte bamit ben Staler.

©iefe ©rgäplung teinté t)in, Stetdjior SIn»

beregg mit bem paufentofen Stïtgeicpnen gu

betföljnen. tlebetbieê entt)üttie fie it)m baê 3Be»

fen beê ïûnftletifdjen ©cpaffenê biet einpräg»

famer atê langatmige tpeoretifdje Slbpanbtun»

gen. ©r banïte feinem Septet unb berfenïte fid)

Befliffen in bie SCrbeit.

Stuf tpoptenfteinê Serantaffuug BlieB er ein

meiteteê gapt in bet ©tabt. ©ocp atê eê mieber

grüpting mürbe, neigte fid) fein ©tubiengang

gu ©nbe. Sîelcpiot mar feinet inneren Seftim»

mung um ein Sebeutfameê entgegengereift, unb

unbetfepenê ftanb bet Sag feinet îpeimïept inê
Setgbotf bot bet ®üte.

VII.

Sacp bet ipeimïept inê ©otf erfaßte ipn bet

Slteiëiauf bet ©ebanïen unb ©efiipte für Sinne»

tieê gaggi erregenbet atê je. ©djon am erften
Stage fepnte et fidj nad) bem Stnbtid ipteë ©e=

ficEjteê ; et poffte, fie gu fepen, menn fie bei einet

Sefotgung an bet ©cpniplet-ei borüBerging. ©t
fpäpte immer mieber butcpê genfter, et mattete

rafttoê, mit fteigenber Ungebutb, atê ob et otjne

fie niept meiterteBen lönute. ©t tief fiep ipt Sitb
bot Stugen unb fann batübet naep, maê fiep in
ber ßmifdjengeit baran beränbert paBen modjte.
©t fap eine ©eftalt bon fcpönem ©Benmafg unb

fieperer Gattung, et fap ein anmutig teifeê SInt»

tilg, baê unter bem meidjen Sogen bet bunïlen
Stauen ben Stiel fragenb gu ipm aufgefeptagen

piett. SCBet et fap baê atteë mie butdj einen gar»

ten ©epteier, ben bie ©ntfernung um fie gemoBen

patte.
@ê glitt ipm butdj ben ®opf, baff feine ©epn»

fuept einem gut glatten ©epeibe gefeptiffenen

liefet gtiep, bet, bon Knaben in porigontatem
©cpmung über ben ©ee gefepteubert, guerft in
meiten, teidpfen ©ptüngen tängetifcp bie unbe»

megte gtädge ftreift unb in bie $öpe prellt, bann
aber in ïûtget unb lütget metbenben ©äigen

auf baê SBgffet prallt, bon biefem immer eut»

fd)iebenet angegogen m'i'tb unb naep einem tetg»

ten fipmaepen tpupf fpurtoê in bet glut bet»

fepminbet. ga, genau fo erging eê ipm. ®enn
menn ftüpet feine ©ebanïen nut bann unb

mann nad) SBiletboben pinauêgemanbett maten,
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mit dem Schlußlicht draußen auf der Brücke

verschwand.

Je länger Melchior Anderegg in der strengen

Zucht der Schule seinem Beruf des Holz-
schnitzens entsagen mußte, um so inniger sehnte

er sich in die Werkstatt zurück. Als er nach

Jahresfrist, des unausgesetzten Aktzeichnens
müde geworden, den Lehrer fragte, wozu diese

tägliche Wiederkehr des ewig Gleichen gut sei,

erzählte ihm jener die Geschichte eines chinesi-

schen Malers aus der Sung-Zeit um das Jahr
tausend n. Chr., der Bilder mit fliegenden Vö-
geln malen konnte wie noch keiner vor ihm. Der
Ruhm dieses Künstlers war auch an den kaiser-

lichen Hof gedrungen; der Kaiser ließ den Ma-
ler zu sich kommen und bestellte bei ihm ein Bild
mit fliegenden Vögeln. Als Besteller brannte
der Herrscher darauf, das Bild sobald als mög-
lich zu besitzen. Im Wissen jedoch, daß man dem

Künstler Zeit lassen muß, wartete der Kaiser ein

Jahr; auf eine Anfrage nach der Beendigung
des Werkes bat der Maler um einen letzten kur-

zen Aufschub, der ihm gewährt wurde.

Als wieder mehr als ein Jahr vergangen war,
befand sich der Kaiser eines Tages aus der Jagd
und schoß nach einem fliegenden Vogel. Da kam

ihm der säumige Maler in den Sinn, und Wut-

entbrannt/ daß einer seiner Untertanen es

wagte, seinen Befehl zu mißachten und seine

Langmut zu mißbrauchen, ritt er mit seinem

Troß vor des Künstlers Haus, um ihn an Ort
und Stelle mit dem Tode zu bestrafen. Der
Maler flehte, vor seinem Tode das bestellte Werk
vollenden zu dürfen, holte Seide und Tusche,

und vor den Augen des Kaisers ließ er in kür-
zester Zeit ein Bild mit fliegenden Vögeln er-
stehen, das alles übertraf, was er je zuvor ge-

malt hatte. Als der Kaiser sah, in welch kurzer

Frist der Künstler das Bild vollendete, fiel er

noch mehr in Zorn und forderte Rechenschaft

liber die unglaubliche Saumseligkeit. Ohne ein

Wort zu sagen öffnete der Maler die Türe seiner

Werkstätte, und wo das Auge hinsah, waren
Wände und Fußboden überdeckt mit Studien-
blättern von fliegenden Vögeln. Da begriff der

Kaiser des Künstlers Verhalten, verzieh ihm,
löste den höchsten Orden von seiner Brust und

ehrte damit den Maler.

Diese Erzählung reichte hin, Melchior An-
deregg mit dem pausenlosen Aktzeichnen zu

versöhnen. Uebcrdies enthüllte sie ihm das We-

sen des künstlerischen Schaffens viel einpräg-

samer als langatmige theoretische Abhandlun-

gen. Er dankte seinem Lehrer und versenkte sich

beflissen in die Arbeit.
Auf Hohlensteins Veranlassung blieb er ein

weiteres Jahr in der Stadt. Doch als es wieder

Frühling wurde, neigte sich sein Studiengang

zu Ende. Melchior war seiner inneren Bestim-

mung um ein Bedeutsames entgegengereift, und

unversehens stand der Tag seiner Heimkehr ins
Bergdorf vor der Türe.

VII.

Nach der Heimkehr ins Dorf erfaßte ihn der

Kreislauf der Gedanken und Gefühle für Anne-
lies Jaggi erregender als je. Schon am ersten

Tage sehnte er sich nach dem Anblick ihres Ge-

sichtes; er hoffte, sie zu sehen, wenn sie bei einer

Besorgung an der Schnitzlerei vorüberging. Er
spähte immer wieder durchs Fenster, er wartete

rastlos, mit steigender Ungeduld, als ob er ohne

sie nicht weiterleben könnte. Er rief sich ihr Bild
vor Augen und sann darüber nach, was sich in
der Zwischenzeit daran verändert haben mochte.

Er sah eine Gestalt von schönem Ebenmaß und

sicherer Haltung, er sah ein anmutig reifes Ant-
litz, das unter dem weichen Bogen der dunklen

Brauen den Blick fragend zu ihm aufgeschlagen

hielt. Aber er sah das alles wie durch einen zar-
ten Schleier, den die Entfernung um sie gewoben

hatte.
Es glitt ihm durch den Kopf, daß seine Sehn-

sucht einem zur glatten Scheibe geschliffenen

Kiesel glich, der, von Knaben in horizontalem
Schwung über den See geschleudert, zuerst in
weiten, leichten Sprüngen tänzerisch die unbe-

wegte Fläche streift und in die Höhe prellt, dann
aber in kürzer und kürzer werdenden Sätzen

auf das Wasser prallt, von diesem immer ent-

schiedener angezogen wird und nach einem letz-

ten schwachen Hupf spurlos in der Flut ver-
schwindet. Ja, genau so erging es ihm. Denn
wenn früher seine Gedanken nur dann und

wann nach Wilerboden hinausgewandert waren,

164





fo taten fie eê jetgt gu jcber Stunbe unb meilten
immer langer bei ber geliebten grau.

SIber gu maê mar baë gut? SBuffte SInnelieê
benn etmaê ban feinen ©efühlen? Ipatte fie bie

leifefte SItjnung, mie eê um iîjn ftanb? Drieb
feine ©elfnfudft nidft ein auêftchtêlofeê Spiel?
3Bo gab e§ ben SSeg, ber gu iï)r hin unb in itjre
Secte führte? Unb mürbe er bon bort btübett,
bon SBilerboben, überhaupt mit bent gäferben
eines ©ebcut'fenê unb ber ©egenliebe gefugt?
gn Haren Slugenblicfeu muffte er ficb fagen,

ba| er llnloaÊjrfcbeinlidjeë ermartete. Unb biefe
©rniiditerung mar fo beunruîjigenb, baff er
crnfttjaft ben Vergibt unb bie Stüdfepr in bie

Stabt ermog.
Von STîeifter Vuri brachte er in ©rfaljrung,

baff Stnnetieê ^saggi, bie megen iprer Stüc^tig=
feit allgemein geachtet mürbe, bom ©emeinbe»

rat bon Sïïïmen gum SBeibe begeffrt morben fei.
Sie I)abe ficb <^m Draufgänger, auf bent iïfr
SJtann nie greffe Stüde gehalten, ftanbbaft ber»

fagt. ge fdjmierigcr ibrc mirtfc^aftlic^e Sage
merbe, um fo ftraffer nehme fie bie Qiigel in bie

§anb. Sie forge für ibrc Einher unb bleibe bent

Verunglüdten treu über baê ©rab hinauê; fie
glaube, er fd)aue auf fie berab unb freue ftdj
ibrer Dapferfei-i. 2lub ein gmeiter SSerber, ber

früher Berüchtigte Sdfreibalê Sööbrli, fei beim
Verfud), fie al§ grau gu geminnen, abgemiefen
morben. Stuf biefe SIbfage bin babe bie äöittoe

ben Sd)ub ber SJ3eI)örbe eine Qeitlang entbehren
müffen, unb bei einem Ipaar hätte man fie famt
ihren ®ittbern auê bem $auê gebrängt. Diefe
ÜDtabenfbaft hätte mit aden erbenHictjen ®nif=
fen unb Siften bemerïfteïïigt merben foEten.

SInnelieê habe fid) um Veiftanb umgefeben, aber
niemanb habe einen Söanf getan; eê fei gerne»

fen, al§ ob bie gange ©inmobnerfdjaft bie fötei»

nung gemecbfeli unb fib geeinigt hätte, baê Un=

reibt ftillfd)meigenb gefdjehen gu laffen. Der fßfar»
rer, ben fie in ber Stot um $ilfe angerufen,
habe für fie mot)! fatbungêboïïe Droftmorte, aber

fein mutigeê tpanbèln aufgebracht. Da pabefßrä»
fibent Stoprbab in einer ©emeinberatêfifmng
mit ber gauft auf ben Difb gehauen, ben heim»

gefbidten bon Slïïmen fbarf inê Sluge gefafft
unb fib gegen bie Vergewaltigung ber tapferen
grau gur Sßelfr gefetgt. ©r erabte eê alê ©hri=
ftenpflidjt, bie Sbuplofe in Sbup gu nehmen;
menn biefeê ©ebot nob ein eingigeê fötal bon
irgenbmem in ber ©emeinbe berieft merben

füllte, bann mürbe er fib genötigt feigen, ber

Sdglebtigïeit für immer ben Stiegel gu fbie=
beit. Daê habe Siolgrbab in einem Don gejagt,
bem man anmerfen fonnte, baff er fetfr mohl
imftanbe märe, mit feiner Drohung, ernft gu
maben unb Särm gu fblagen. ©emeinberat bort
SIEtmen habe gu allem gefbmiegen mie ein be=

goffener fßubel, unb Sßi'tme gaggi merbe feit»
her in Stühe gelaffen. (Fortsetzung folgt)

Bei der Abendglocke Läuten

Denk' ich oft und gern an dich.

| |V) Schliess' dich ein in meine Seele

Treu und warm und inniglich.
V U Li\ o

TON Möchte dir die Haare streicheln,

Dir in deine Augen sehn

Und ins Ohr die Worte träufeln:

0, wie wir uns gut verstehn!
Gottfried Fenz

Weisses Wölklein schwebt am Himmel

Zart umspielt vom Abendschein

Weisses Wölklein: Geh' zum Liebchen,

Leuchte in sein Kämmerlein.
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sa laten sie es setzt zu jeder Stunde und weilten
immer länger bei der geliebten Frau.

Aber zu was war das gut? Wußte Annelies
denn etwas van seinen Gefühlen? Hatte sie die

leiseste Ahnung, wie es um ihn stand? Trieb
seine Sehnsucht nicht ein aussichtsloses Spiel?
Wo gab es den Weg, der zu ihr hin und in ihre
Seele führte? lind wurde er von dort drüben,
von Wilerboden, überhaupt mit dem Fäserchen
eines Gedankens und der Gegenliebe gesucht?

In klaren Augenblicken mußte er sich sagen,

daß er Unwahrscheinliches erwartete. Und diese

Ernüchterung war so beunruhigend, daß er
ernsthaft den Verzicht und die Rückkehr in die
Stadt erwog.

Von Meister Buri brachte er in Erfahrung,
daß Annelies Jaggi, die wegen ihrer Tüchtig-
keil allgemein geachtet wurde, vom Gemeinde-
rat von Allmen zum Weibe begehrt worden sei.

Sie habe sich dem Draufgänger, auf dem ihr
Mann nie große Stücke gehalten, standhaft ver-
sagt. Je schwieriger ihre wirtschaftliche Lage
werde, um so straffer nehme sie die Zügel in die

Hand. Sie sorge für ihre Kinder und bleibe deni

Verunglückten treu über das Grab hinaus; sie

glaube, er schaue auf sie herab und freue sich

ihrer Tapferkeit. Auch ein zweiter Werber, der

früher berüchtigte Schreihals Böhrli, sei beim
Versuch, sie als Frau zu gewinnen, abgewiesen
worden. Aus diese Absage hin habe die Witwe

den Schutz der Behörde eine Zeitlang entbehren
müssen, und bei einem Haar hätte man sie samt
ihren Kindern aus dem Haus gedrängt. Diese
Machenschaft hätte mit allen erdenklichen Knif-
sen und Listen bewerkstelligt werden sollen.
Annelies habe sich um Beistand umgesehen, aber

niemand habe einen Wank getan; es sei gewe-
sen, als ob die ganze Einwohnerschaft die Mei-
nung gewechselt und sich geeinigt hätte, das lln-
recht stillschweigend geschehen zu lassen. Der Pfar-
rer, den sie in der Not um Hilfe angerufen,
habe für sie Wohl salbungsvolle Trostworte, aber
kein mutiges Handeln ausgebracht. Da habe Prä-
sident Rohrbach in einer Gemeinderatssitzung
mit der Faust auf den Tisch gehauen, den heim-
geschickten von Allmen scharf ins Auge gefaßt
und sich gegen die Vergewaltigung der tapferen
Frau zur Wehr gesetzt. Er erachte es als Chri-
stenpflicht, die Schutzlose in Schutz zu nehmen;
wenn dieses Gebot noch ein einziges Mal von
irgendwem in der Gemeinde verletzt werden

sollte, dann würde er sich genötigt sehen, der

Schlechtigkeit für immer den Riegel zu schie-

ben. Das habe Rohrbach in einem Ton gesagt,
dem mail anmerkeil konnte, daß er sehr Wohl

imstande wäre, mit seiner Drohung ernst zu
machen und Lärm zu schlagen. Gemeinderat von
Allmen habe zu allein geschwiegen wie ein be-

gossener Pudel, und Witwe Jaggi werde seit-
her in Ruhe gelassen. ,oixy

Lei 6er ^IrendZIoclce läuten
Denk' iclr olt und Zern un dioli.

j jVI Lelrliess' dicli ein in meine 8eele

V îl I. K 8
^ârm und innizlieli.

P H ^ Hlöclrte dir die lluure slreiclreln,

Dir in deine ^.u^en selin

Und ins Olir die IVorte träukeln:

O, rvie rvir uns Zut verstsirn!
Oottlrisà Neu-

IVeissss rVölidein sclirvsdt um Himmel

^iurt umspielt vom ^vendsclrein

IVeisses IVölllein: deir' 2um lielzclien,
leuclrte in sein Kummerlein,

16b


	Das Wunder im Bergholz : Roman [Fortsetzung folgt]

